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Empfehlungen für Curricula der Methodenausbildung in 
gestuften politikwissenschaftlichen Studiengängen

vorgelegt von der Ad-hoc-Gruppe Empirische Methoden der Politikwissenschaft
Einleitung

Im DVPW-Rundbrief Herbst 2004 haben wir ein Plädoyer dafür gehalten, dass die Methodenausbildung in politik- und sozialwissenschaftlichen BA- und MA-Studiengängen wichtiger werden muss.
 Unter anderem aus diesem Grunde führten wir im Mai 2004 in Halle/Saale eine Tagung zum Thema "Curriculum und Didaktik der politikwissenschaftlichen Methodenlehre" durch. Auf dieser Tagung haben wir mit interessierten und betroffenen Kolleginnen und Kollegen sowie mit geladenen Vertretern aus Wirtschaft, Politik, Verwaltung und Wissenschaft darüber diskutiert, welche Inhalte für eine politikwissenschaftliche Methodenausbildung unter welcher Zielsetzung relevant sind und wie man diese Inhalte am besten in ein Curriculum umsetzen kann. Das Ergebnis dieser Diskussion sowie unserer eigenen Überlegungen sind die hier vorliegenden Empfehlungen.

Methodendiskussion und Methodenausbildung

Es ist nicht Sinn und Ziel dieser Empfehlungen, das weite Feld der Methodendiskussion abschließend zu bearbeiten. Gerade da aber auf unserer Tagung auch viele Aspekte kontrovers diskutiert wurden, wollen wir hier zu einigen wenigen Fragen unseren Standpunkt darlegen:

Diese Empfehlungen sehen einen gemeinsamen Kanon an Veranstaltungen und an Wissen vor, der den Studierenden vermittelt werden soll. Dies ist nicht zuletzt Ausdruck des Selbstverständnisses einer Disziplin, die sich in den vergangenen Jahrzehnten methodisch weiterentwickelt und konsolidiert hat. Darüber hinaus erleichtert ein solcher Kanon den Studierenden, während des Studiums den Ort zu wechseln. Dennoch muss und soll eine Variation der Lehre zwischen Instituten erhalten bleiben, die letztlich die Bandbreite der Forschungsschwerpunkte widerspiegelt. Denn Methodenausbildung muss sich primär am Inhalt des jeweiligen Faches orientieren. Es werden unterschiedliche Methoden benötigt, wenn Politikwissenschaft

a) als empirische Sozialwissenschaft oder aber

b) als normative Wissenschaft

verstanden wird. Es werden auch unterschiedliche Methoden benötigt, wenn empirische politikwissenschaftliche Forschung

a) Einstellungen und Verhalten von Akteuren (wie Wähler oder Politiker),

b) Prozesse und Institutionen oder

c) Entwicklungsverläufe

untersucht. Aber: Trotz unterschiedlicher Methoden muss es in den empirischen Wissenschaften eine gemeinsame methodologische Basis geben, denn das Schisma zwischen quantitativer und qualitativer Sozialforschung ist für die Entwicklung der Sozialwissenschaften schädlich. Je nach Fragestellung sind standardisierte oder nicht standardisierte Datengenerierungsmethoden, statistische oder hermeneutisch-interpretative Datenanalysen angebracht.
Aus diesen Überlegungen folgt eine bestimmte Position zum Verhältnis von qualitativen und quantitativen Verfahren in der Lehre. Obwohl auch die von uns vorgeschlagenen Curricula ihren Schwerpunkt auf die Vermittlung quantitativ orientierter Verfahren legen (Gründe dafür werden unten aufgeführt), ist offensichtlich, dass zukünftig verstärkt Lehrkompetenz im Bereich qualitativer Verfahren gewonnen werden muss, um die Studierenden mit diesen Methoden vertraut zu machen. Qualitative Methoden sind für die Bearbeitung vielfältiger politikwissenschaftlicher Forschungsfragen sehr fruchtbar und gewinnen gegenwärtig durch eine Professionalisierung ihrer Anwendung und Vermittlung (Mruck 2000) deutlich an Renommée. Sie dürfen nicht nur als Appendix quantitativer Methoden gelehrt werden. Gleichzeitig stellt die geringere Formalisierung und Systematisierung qualitativer Methoden spezifische Anforderungen an die Arbeitsformen und die zeitliche Gestaltung der Methodenausbildung. Das ist bei der Umsetzung der Empfehlungen zu berücksichtigen.

Methodische Anforderungen an Absolventen politikwissenschaftlicher Studiengänge

Auf der eingangs erwähnten Tagung der Ad-hoc-Gruppe waren unter anderem Vertreter aus den verschiedenen Berufsfeldern eingeladen, in die Absolventen politikwissenschaftlicher Studiengängen zumeist streben. Diese wurden gebeten, Anforderungsprofile zu formulieren, die aus Sicht ihrer Branche an methodische Kenntnisse und Fähigkeiten von Absolventen gestellt werden. Gerade für BA-Studiengänge ist eine Kenntnis dieser Erwartungen für eine Berufsorientierung des Curriculums von großer Bedeutung. Die wichtigsten genannten Anforderungen werden hier kurz vorgestellt:

a) Allgemeine Anforderungen

· Sozialkompetenz

· Kommunikationskompetenz

· Führungskompetenz

· Management- und Organisationskompetenz

· Effizientes Arbeiten: Leistung = Arbeit pro Zeit!

· EDV-Kenntnisse

b) Anforderungen aus Politik und Marktforschung

· Die Ausbildung sollte eher in die Breite als in die Tiefe gehen, da die Tätigkeiten oft – trotz gewisser Spezialisierung –von einem breiten inhaltlichem Themenspektrum geprägt sind.

· Die Absolventen benötigen ein Instrumentarium, um sich jederzeit in jede Fragestellung, jede Produktkategorie, jeden Markt hineindenken zu können

· In der wissenschaftlichen Politikberatung ist die Auswertung empirischer Daten Arbeitsgegenstand. Daher sind Grundlegende Kenntnisse über Methoden empirischer Forschung unabdingbar. Der Schwerpunkt liegt hierbei aber weniger auf der Erhebung von Primärdaten als auf Inhaltsanalysen und der Sekundäranalyse fremd erstellter Daten.

· Hintergrund- und Einbettungswissen zu Erhebungs- und Analyseverfahren sind notwendig, um Anwendungs- und Interpretationsfehler zu vermeiden.

· Die Art und Weise der Kenntnisvermittlung muss unmittelbar praxisrelevant sein. Dies kann erreicht werden durch praktische Übungen etwa in Form von Forschungsprojekten an den Universitäten oder Praktika an Umfrageinstituten.

c) Anforderungen aus der Wissenschaft

· Kenntnisse von und eigene Erfahrungen mit Erhebungsmethoden wie Befragung oder Inhaltsanalyse; Beschäftigung mit statistischen Modellen einschließlich computerunterstützter Datenanalyse oder interpretativen Verfahren; Umgang mit Problemen des internationalen Vergleichs

· Kenntnis der verschiedenen theoretischen Positionen qualitativer Forschung

· Begründete Auswahl von Methoden der Erhebung und Auswertung treffen können

· Fähigkeit, eine empirische Untersuchung mit qualitativer oder quantitativer Ausrichtung zu konzipieren und durchzuführen

d) Anforderungen aus Sicht der Lehrerausbildung

Die Lehrerbildung stellt noch einmal spezifische Forderungen an die Methodenausbildung: Lehrer sind im Beruf sozialwissenschaftliche 'Allrounder', die Politik, Soziologie, VW, BWL, z.T. Philosophie und Anderes betreiben. Wichtig ist auch hier wiederum die Vermittlung von "Literacy", damit die Lehrer in der Lage sind, einschlägige wissenschaftliche Texte kritisch zu lesen, aufzubereiten und weiterzugeben. Für sinnvoll wird hierfür von Seiten der Didaktik der Sozialkunde etwa ein Lektürekurs mit empirischen Aufsätzen gehalten. Methodenfragen sollen dabei "on demand" geklärt werden, wenn sie anhand der Texte auftauchen. 

Technische Prämissen der Empfehlungen

Deutlich wurde bereits bei den Vorarbeiten für diese Empfehlungen, dass es nicht möglich ist, die Methodenlehre im Baukastensystem zu gestalten, aus dem man sich je nach Studiengang die geeigneten Versatzstücke auswählt. Vielmehr ist es notwendig, für unterschiedliche Arten von Studiengängen je eigene Konzepte zu erarbeiten. Dieser Notwendigkeit wird man auch durch die Modularisierung nicht enthoben. Nicht zuletzt aus diesem Grunde gehen wir in unserem Entwurf auf die etablierten Abschlüsse Magister Artium und Diplom nicht mehr gesondert ein. Es ist nicht anzunehmen, dass für diese Abschlüsse noch neue Studiengänge eingerichtet werden, und bestehende Studiengänge verfügen über ein Curriculum. Sollte dennoch die Methodenausbildung für einen dieser Studiengänge neu konzipiert werden, empfehlen wir, sich im Minimum an den Entwurf A für den politikwissenschaftlich orientierten BA zu halten. Als wirklich angemessen für einen Diplomstudiengang erscheint jedoch eher der Entwurf B für den BA mit Schwerpunkt auf den Methoden der empirischen Sozialforschung.

BA-Studiengänge sind auf 6 Semester angelegt, wovon zumeist das letzte Semester für die Abschlussarbeit und die Prüfungen gerechnet wird. Einige Studiengänge haben außerdem ein Praxissemester, so dass die Zeit, die effektiv für die Vermittlung von Inhalten zur Verfügung steht, auf 4 oder 5 Semester begrenzt ist. Ziel eines BA ist die Vermittlung berufsqualifizierender Kenntnisse und Fähigkeiten. Im Rahmen eines solchen Studiums kann der Schwerpunkt der Methodenausbildung nur auf der "methodischen Alphabetisierung (Literacy)" liegen, also auf der Vermittlung der Fähigkeit, empirische Forschungsergebnisse kompetent zu lesen und zu verstehen. Es kann hingegen nicht Ziel sein, die Absolventen eines allgemein politikwissenschaftlichen BA zu befähigen, eigenständig empirische Forschungsvorhaben durchzuführen. Dennoch sollten bereits in BA-Studiengängen Angebote eingeräumt werden, die tiefergehende methodische Interessen befriedigen können, um damit Voraussetzungen für die Entwicklung einer eigenständigen Forschungsfähigkeit in einem weiterführenden Studiengang (MA) zu schaffen. Unter diesen Vorgaben empfehlen wir eine Methodenausbildung im Umfang von 10-12 SWS.

Die Empfehlungen der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLK 2002) zur Modularisierung schreiben keine Modulgrößen vor. In der Praxis gibt es Module von 2 bis 12 Leistungspunkten (LP) oder – in Anlehnung an den internationalen Sprachgebrauch – Credit Points. Wir werden deshalb hier keine Module im engeren Sinne entwerfen. Wir werden aber darauf achten, eine Vorstellung über Leistungspunkte für das Kontaktstudium und Leistungspunkte für das Selbststudium für die einzelnen Veranstaltungen mit anzubieten. Ob und wie diese zu Modulen zusammengefasst werden, muss in der Entscheidung der Institute liegen. Im Folgenden bedeutet die Abkürzung LPK "Leistungspunkte für Kontaktstudium" und die Abkürzung LPS "Leistungspunkte für Selbststudium". Wenn von Semesterwochenstunden (SWS) die Rede ist, dann sind damit immer Kontaktstunden gemeint, da diese für die Kapazitätsplanung der Institute von Bedeutung sind. Über die Form der Leistungsprüfung werden wir im Rahmen dieser Curriculumsempfehlungen keine Aussagen machen.

Die DVPW-Empfehlung zur Einführung der BA-Abschlüsse geht von zwei Grundmodellen aus: Major Politikwissenschaft (120 LP Politik/60 LP Minor) und zwei gleichberechtigte Fächer (90 LP Politik/90 LP anderes Fach). Einige Institute versuchen auch, einen reinen Politik-BA (180 LP Politik) zu etablieren. Die hier vorliegenden Empfehlungen sind für politikwissenschaftliche Studiengänge zwischen 90 und 180 LP ausgelegt. Liegt der Anteil politikwissenschaftlicher Lehrinhalte in einem Studiengang deutlich unter diesem Limit, wird die verfügbare Studienzeit keinen Anteil der Methodenlehre in Höhe von 12 SWS mehr erlauben. Im Falle eines BA, der mit anderen Fächern zusammen angeboten wird, ist es natürlich sinnvoll, sich mit diesen Fächern in der Methodenausbildung abzustimmen, Ressourcen zu poolen und nicht Lehrveranstaltungen zu doppeln. Mögliche Lösungen können hier von der kompletten Auslagerung der Methodenausbildung, etwa auf die Soziologie, über integrierte Angebote, die in beiden Studiengängen Freiräume für inhaltlich vertiefende Veranstaltungen schaffen, bis hin zur Übernahme des kompletten Methodenangebots durch die Politikwissenschaft reichen.

Überblick über die empfohlenen Curricula

Im Folgenden stellen wir drei Curricula vor. Modell A soll die Grundlage für die Methodenausbildung in einem politik- oder sozialwissenschaftlich orientierten BA-Studiengang bilden. Modell B ist ein erweitertes Konzept für einen BA mit Schwerpunkt in Methoden. Modell C entwickelt Vorschläge, wie die Methodenausbildung auch im MA fortgeführt werden kann.

A Politikwissenschaftlich orientierter Bachelor

4 Lehrblöcke à 5 LP, insgesamt 10 bis 12 SWS

	1. Einführung in die empirische Sozialforschung

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 2 LPS)
wenn möglich zusätzlich 1 SWS Übung
 (mit ½ LPK & 1 ½ LPS)

	2. Techniken der Datengewinnung

	2 SWS, Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 2 LPS)
wenn möglich zusätzlich 1 SWS Übung (mit ½ LPK und 1 ½ LPS)

	3. Analysemethoden

	4 SWS. Vorlesung (1LPK & 1LPS) und Übung (1 LPK & 2 LPS)

	4. Forschungspraktikum

	2 SWS
 (1 LPK & 4LPS)



B Bachelor mit Schwerpunkt auf Methoden der empirischen Sozialforschung

7 Lehrblöcke zwischen 3 und 8 LP, insgesamt 25 SWS

	1. Einführung in die empirische Sozialforschung

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 2 LPS)

	2. Gewinnen und Bearbeiten von Daten I und II

	jeweils 2 SWS Vorlesung oder Seminar (jeweils 1 LPK & 2 LPS)

	3. Software zur quantitativen und qualitativen Forschung

	2 SWS; Seminar oder Übung (1 LPK & 2 LPS)

	4. Datenmanagement und deskriptive Statistik

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS) und 1 SWS Übung (½ LPK & 2 ½ LPS)

	5. Inferenzstatistik I und II

	jeweils 2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS) und 1 SWS Übung (½ LPK & 2 ½ LPS)

	6. Forschungspraktikum

	4 SWS Seminar (2 LPK & 4-6 LPS)

	7. Vertiefung und Spezialisierung 

	jeweils 2 SWS Seminar (1 LPK & 2 LPS)


C Politikwissenschaftlicher Master

3 bis 4 Themenblöcke zwischen 2 und 5 LP, insgesamt 4 bis 6 SWS plus 4 SWS methodenrelevanter Lehrveranstaltungen im Rahmen anderer Module

	1. Repetitorium zu Techniken der Datenerhebung und zur deskriptiven Statistik

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS)

	2. Problemorientierte Vertiefung

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS)

	entweder Wissenschaftstheorie und Erkenntnistheorie vertieft

	oder Analyseverfahren vertieft

	3. Inhaltlich problemorientierte Veranstaltungen im Rahmen anderer Module

	jeweils 2 SWS Seminar (jeweils 1 LPK & 2 LPS)

	(4. evtl. Forschungspraktikum)

	2 SWS (1 LPK & 4 LPS)


Die Studiengänge im Detail

A Politikwissenschaftlich orientierter Bachelor

Die Methodenausbildung in diesem BA soll primär dem Erwerb der Literacy dienen. Zum Erwerb der Literacy benötigt man als erstes ein grundlegendes erkenntnis- und wissenschaftstheoretisches Verständnis sowie eine Kenntnis des Forschungsablaufes und dessen einzelner Schritte. Aber auch Grundkenntnisse der Datenerhebung und Datenauswertung sind für einen aufgeklärten Umgang mit empirischen Forschungsergebnissen unabdingbar. Ein Forschungspraktikum schließlich würde den Praxisbezug der Methodenausbildung wesentlich erhöhen. 

Noch ein Wort zur Gewichtung von qualitativen und quantitativen Methoden. In der Vermittlung erkenntnis- und wissenschaftstheoretischer Grundlagen muss selbstverständlich auf die Kompatibilität und wechselseitige Ergänzung des qualitativen und quantitativen Vorgehens eingegangen werden. Dies ist insbesondere bei der Vermittlung von Erhebungsverfahren gut möglich. Dass hingegen bei den Auswertungsverfahren eine Begrenzung auf die Statistik empfohlen wird, hat mit dem expliziten Ziel der Methodenausbildung in diesem Studiengang zu tun, kompetente Lesefähigkeit zu vermitteln. Gut aufbereitete und dokumentierte qualitative Studien kann man auch begreifen und nachvollziehen, wenn man nicht einschlägig vorgebildet ist, die kritische Aneignung der Ergebnisse statistischer Analysen hingegen fordert unbedingt eine einschlägige Vorbildung.

	1. Einführung in die empirische Sozialforschung

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 2 LPS)
wenn möglich zusätzlich 1 SWS Übung (mit ½ LPK & 1 ½ LPS)


Der richtige Umgang mit wissenschaftlicher Erkenntnis, die richtige Interpretation von Ergebnissen etc. hängen davon ab, dass zentrale Grundbegriffe und Grundprobleme des Erkenntnis- und Wissenschaftsprozesses bekannt sind. Insbesondere sollte durch diese Lehreinheit eine Sensibilisierung der Studierenden für die Notwendigkeit eines kritischen Umgangs mit Ergebnissen empirischer Arbeit erreicht werden. Im Einzelnen sollten folgende Inhalte vermittelt werden:

· Logische Propädeutik einschließlich hermeneutischer Erschließung von Argumentationen und Texten
· Erkenntnistheorie

· Logik wissenschaftlicher Forschung und wissenschaftlichen Fortschritts, Forschungsethik

· Untersuchungsziele und ihre Realisierung in Untersuchungsdesign und Forschungsprozess, Erkennen relevanter Fragen, Finden von Wegen zu Ihrer Beantwortung, Logik des Forschungsprozesses

· Hypothesenbildung

· Messen

· Gütekriterien

· Vom Umgang mit Daten: Was für Daten gibt es (Umfragedaten, amtliche Statistik, prozessproduzierte Daten)? Wo findet man welche Daten? Wie entstehen die Daten und welche Implikationen hat der Entstehungsprozess für ihre politische und wissenschaftliche Nutzbarkeit?

	2. Techniken der Datengewinnung

	2 SWS, Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 2 LPS)
wenn möglich zusätzlich 1 SWS Übung (mit ½ LPK und 1 ½ LPS)


Im Sinne der Literacy ist es wünschenswert, dass die Studierenden eine möglichst breite Palette an Verfahren zur Datenerhebung und Datengewinnung kennen lernen. Indem sie lernen, selbst Erhebungsinstrumente (z.B. Fragebögen, Leitfäden, Beobachtungsprotokolle oder Kategorienschemata) zu entwickeln und zu formulieren, können sie für Probleme und typische Fehler, die verschiedene Arten der Datenerhebung mit sich bringen, sensibilisiert werden. Wichtig ist es außerdem, anhand der verschiedenen Verfahren Unterschiede zwischen standardisierten und unstandardisierten Verfahren zu verdeutlichen. All dies in einer Lehreinheit zu leisten, ist sehr schwierig. Insbesondere ist eine ausführliche Einführung in die verschiedenen Erhebungsmethoden von der Befragung über die Beobachtung bis zur Inhaltsanalyse und anderen nicht-reaktiven Verfahren fast unmöglich. Deshalb schlagen wir zwei Varianten vor, wie diese Lehreinheit inhaltlich so gefüllt werden kann, dass in jedem Fall ein solides Verständnis der Möglichkeiten und Probleme empirischer Forschung vermittelt wird.

1. Zum einen bietet sich eine exemplarische vertiefte Einführung in eine Art der Datenerhebung in ihren unterschiedlichen Ausformungen an, wobei die übrigen Erhebungsverfahren nur in einem sehr kurzen allgemeinen Überblick vorgestellt werden. Für eine vertiefte Einführung eignen sich u. E. besonders Befragungstechniken. Zum einen werden sie in vielen Berufsfeldern benötigt, die für politikwissenschaftliche Absolventen in Frage kommen. Im Sinne der Berufsqualifizierung ist es daher sinnvoll, die Studenten mit diesem Bereich der empirischen Forschung eingehend vertraut zu machen. Zum anderen gibt es sowohl weit entwickelte offene als auch standardisierte Befragungstechniken, so dass sich eine integrative Lehre von auf qualitative Aussagen ausgerichteten wie auch auf Quantifizierung orientierten Verfahren an dieser Gruppe von Techniken gut realisieren lässt. Diese Vorgehensweise ist vor allem dann sinnvoll, wenn ergänzend kein Forschungspraktikum angeboten wird.

2. Zum anderen bietet sich eine breite überblicksartige Darstellung über alle Erhebungsformen an. Diese Variante ist besonders dann sinnvoll, wenn ergänzend ein Forschungspraktikum angeboten wird, weil dann das Praktikum exemplarisch Detailwissen vermittelt, während diese Veranstaltung eine Überblick über das den Instrumentenkasten an verfügbaren Methoden verschafft.

Im Folgenden stellen wir für beide Varianten die Inhalte vor:

Variante 1

· Grundlagen der Fallauswahl, insbesondere Zufallsverfahren und Quotenstichprobe (optional: Verfahren der gezielten Fallauswahl, die vor allem in der qualitativen Forschung zum Einsatz kommen)

· Lehre von der Frage

· Arten der Befragung

· Techniken der Entwicklung und Formulierung standardisierter und nichtstandardisierter Erhebungsinstrumente sowie Fragebogengestaltung (Konzeption mündlicher, schriftlicher, telefonischer und webbasierter Befragungen)

· vertiefende Behandlung der Telefonbefragung als dominierender Erhebungsart und der online-Erhebung als Erhebung mit hohem Zukunftspotenzial

· Skalen und ihre Verwendung in der Umfrageforschung

· Grundlagen der Gruppendiskussion und nicht-standardisierter Befragungen

· fallweise Diskussion der Vorzüge und Nachteile der Befragungsarten

· Planung und Durchführung einer Befragung

· Datenaufbereitung

· Auswertungen und Interpretationen

· Ergebnispräsentation

Variante 2
· Standardisierung und Quantifizierung bei der Datengewinnung

· Grundlagen der Fallauswahl, insbesondere Zufallsverfahren und Quotenstichprobe (optional: Verfahren der gezielten Fallauswahl, die vor allem in der qualitativen Forschung zum Einsatz kommen)

· Befragung (inkl. Fokusgruppen u.ä.)

· Beobachtung inkl. ethnografischer Methoden

· Inhaltsanalyse (optional: Bild- und Filmanalyse)

· Amtliche Wirtschafts- und Sozialstatistik

· weitere Aggregatdaten und Indizes

· Prozessgenerierte Daten

· Datenaufbereitung

	3. Analysemethoden

	4 SWS. Vorlesung (1LPK & 1LPS) und Übung (1 LPK & 2 LPS)


In dieser Lehreinheit empfehlen wir, den Schwerpunkt auf Grundkenntnisse in deskriptiver und induktiver Statistik zu legen, da dies besonders wichtig ist, um die Lese- und Rezeptionsfähigkeit zu fördern. Nicht nur der Mainstream empirischer Forschung, sondern auch denkbare Expertisen oder Gutachten, auf die man in universitätsfernen Berufsfeldern stößt, machen ganz überwiegend Gebrauch von einfachen statistischen Prozeduren. Diese kann man nicht verstehen, und schon gar nicht kompetent beurteilen, wenn man nicht einige grundlegende Konzepte der deskriptiven und schließenden Statistik beherrscht. Im Einzelnen empfehlen wir:

· Maßzahlen zur Deskription von Verteilungen

· Aufbereitung von Informationen: tabellarische und grafische Darstellung empirischer Informationen mit kritischer Einführung in das richtige Abwägen zwischen Nützlichkeit und Anschaulichkeit

· Sachgerechter Umgang mit Aggregatdaten bei der Bildung von Indikatoren wie Veränderungsraten, Quoten, Beziehungszahlen, gewichteten Indizes

· Berechnung von Zusammenhängen/ Korrelationskoeffizienten

· Grundlagen der Wahrscheinlichkeitsrechnung

· Bedeutung der Zufallsstichprobe für das statistische Schließen

· Verteilungen, ausgehend von der Binomialverteilung und der Normalverteilung

· Wahrscheinlichkeitsintervall, Konfidenzintervall

· Logik des statistischen Tests

· Regression

· Durchführen einfacher Berechnungen mit einem gängigen Statistikprogramm (SPSS; STATA
) und sachgerechte Interpretation der Ausgaben

· Üben des Lesens und kritischen Interpretierens von Texten, die statistische Ergebnisse präsentieren

	4. Forschungspraktikum

	2 SWS (1 LPK & 4LPS)


Ein Forschungspraktikum geht streng genommen über das Ziel, lediglich eine 'Literacy' auszubilden, hinaus, da hier auch schon das eigenständige Konzipieren und Durchführen empirischer Forschung eingeübt wird. Andererseits zeigt die Erfahrung, dass Forschungspraktika von unschätzbarem Wert sind, um die den meisten Studierenden doch eher unzugänglichen Inhalte der Methodenausbildung zu veranschaulichen und das Verständnis für Logik und Probleme empirischer Forschung zu vertiefen. In einem Praktikum sollte der gesamte Forschungsablauf eingeübt werden, der die folgenden Schritte umfasst:

· Bestimmung einer Forschungsfrage

· Hypothesenbildung

· Auswahl der Untersuchungseinheiten

· Entwurf und Test eines Erhebungsinstrumentes

· Durchführung der Erhebung

· Auswertung und Interpretation

· Präsentation der Ergebnisse

B Bachelor mit Schwerpunkt auf Methoden der empirischen Sozialforschung

Wegen der stärkeren berufspraktischen Orientierung der BA-Studiengänge halten wir es für wichtig, sich auch über einen auf Methoden der empirischen Sozialforschung spezialisierten BA-Abschluss Gedanken zu machen. Eine solche Spezialisierung ist sinnvoll, weil z.B. die Markt- und Meinungsforschung nach wie vor für einen großen Teil der Absolventen sozialwissenschaftlicher Studiengänge einen relevanten Arbeitsmarkt darstellt. Hinzu kommt die amtliche Statistik mit einem wachsenden Bedarf an methodisch wie inhaltlich geschultem Personal. Nicht zuletzt würde aber auch ein wichtiger Teil der universitären sozialwissenschaftlichen Forschung von einem solchen Profil profitieren.

Allerdings erscheint es uns als unrealistisch, einen methodenorientierten BA als Einzelprojekt von Instituten für Politikwissenschaft zu starten. Vielmehr wäre hier die Zusammenarbeit mit anderen Instituten notwendig. Als eine Variante, einen solchen methodenorientierten BA zu etablieren, wäre etwa die gleichberechtigte Zusammenarbeit mit einem soziologischen Institut denkbar. Poolt man die für Methodenfragen reservierten Zeitressourcen beider Ausbildungsgänge, dann sind 20 bis 24 SWS für die Methodenausbildung durchaus realistisch (vgl. zur Forderung nach einer derart umfangreichen Methodenausbildung Schnell 2002 und Meulemann 2002). Wie Elemente des Curriculums zwischen kooperierenden Instituten aufzuteilen wären, bliebe natürlich wiederum eine Frage lokaler Absprachen.

Dieses Curriculum wird auch für die traditionellen Magister- und Diplomstudiengänge empfohlen.

	1. Einführung in die empirische Sozialforschung

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 2 LPS)


Diese Lehreinheit ist inhaltlich deckungsgleich mit der ersten Lehreinheit in Modell A:

· Logische Propädeutik einschließlich der hermeneutischen Erschließung von Argumentationen und Texten 

· Erkenntnistheorie

· Logik wissenschaftlicher Forschung und wissenschaftlichen Fortschritts, Forschungsethik

· Untersuchungsziele und ihre Realisierung in Untersuchungsdesign und Forschungsprozess, Erkennen relevanter Fragen, Finden von Wegen zu Ihrer Beantwortung, Logik des Forschungsprozesses

· Hypothesenbildung

· Messen

· Gütekriterien

	Gewinnen und Bearbeiten von Daten I und II

	jeweils 2 SWS Vorlesung oder Seminar (jeweils 1 LPK & 2 LPS)


Stehen für die Techniken der Datenerhebung oder Datengewinnung 4 SWS zur Verfügung, so kann man sowohl auf eine Technik vertieft eingehen als auch einen Überblick über die anderen Techniken vermitteln (also Varianten 1 und 2 aus Modell A kombinieren). Außerdem ist es möglich, auf angrenzende Themenbereiche wie verschiedene Forschungsdesigns, Gütekriterien oder Unterschiede zwischen qualitativen und quantitativen Techniken der Datenaufbereitung und –auswertung einzugehen. Im Einzelnen empfehlen wir die folgenden Inhalte:

· Vom Umgang mit Daten: Was für Daten gibt es (Umfragedaten, amtliche Statistik, prozessproduzierte Daten)? Wo findet man welche Daten? Wie entstehen die Daten und welche Implikationen hat der Entstehungsprozess für ihre politische und wissenschaftliche Nutzbarkeit?

· Grundlagen der Fallauswahl (insbesondere Zufallsverfahren und Quotenstichprobe, aber auch Verfahren der gezielten Fallauswahl, die vor allem in der qualitativen Forschung zum Einsatz kommen

· Lehre von der Frage

· Befragungen

· Arten der Befragung (von standardisiert mündlich über Telefon und Internet bis hin zu Fokusgruppen und narrativem Interview)

· Techniken der Entwicklung und Formulierung standardisierter und nichtstandardisierter Erhebungsinstrumente sowie Fragebogengestaltung (Konzeption mündlicher, schriftlicher, telefonischer und webbasierter Befragungen)

· vertiefende Behandlung der Telefonbefragung als dominierender Erhebungsart und der online-Erhebung als Erhebung mit hohem Zukunftspotenzial

· Skalen und ihre Verwendung in der Umfrageforschung

· Grundlagen der Gruppendiskussion und nicht standardisierter Befragungen

· fallweise Diskussion der Vorzüge und Nachteile der Befragungsarten 

· Durchführung der Befragung

· Beobachtung inkl. ethnografischer Methoden

· Inhaltsanalyse (inkl. Bild- und Filmanalyse)

· Amtliche und nichtamtliche Wirtschafts- und Sozialstatistik (siehe Anmerkungen in Fußnote 9)

· Weitere Aggregatdaten und Indizes

· Prozessgenerierte Daten

· Typische Forschungsdesigns

· Fallstudie und vergleichende Fallstudie

· Panel- und Zeitreihenstudien

· Experiment

· Aufbereitung qualitativer und quantitativer Daten

· Auswertung und Interpretation

· Probleme der Interpretation quantitativer Daten

· Theoretische Ansätze der Datenauswertung und -interpretation in der qualitativen Forschung

· Gütekriterien quantitativer und qualitativer Forschung

· Ergebnispräsentation

	Software zur quantitativen und qualitativen Forschung

	2 SWS; Seminar oder Übung (1 LPK & 2 LPS)


In einem Studiengang, dessen Absolventen methodisch versiert sein sollen und in der Lage, Forschungsprojekte oder Studien eigenständig zu konzipieren und durchzuführen, ist die Kenntnis der einschlägigen Software unabdingbar, da jede Art von empirischer Forschung heutzutage computergestützt abläuft. Ziel dieser Lehreinheit ist es nicht, professionelle Anwender eines bestimmten Programms zu schulen, sondern einen Überblick über die Stärken, Schwächen und Anwendungsgebiete einschlägiger Programme zu vermitteln sowie hinreichende Sicherheit im Umgang damit, so dass man sich in jedes der Programme im Prinzip eigenständig vertieft einarbeiten kann. Im Folgenden geben wir eine Auswahl wichtiger Programme, die wir für die Lehre empfehlen würden:

· Präsentationsprogramme und Grafik-Programme

· STATA/ SPSS
 und ggf. weitere Statistikprogramme

· Software zur qualitativen Datenanalyse, z.B. MaxQdA, WinMax, Atlas.ti, Textpack

· Einführung in Software für "computer assisted personal interviewing" (CAPI), "computer assisted telefone interviewing" (CATI) und internetbasierte Befragungen

· nach Bedarf andere Statistik- bzw. Spezialprogramme: EVIEWS, RATS, LIMDEP, TDA, BMDP, QCA, LISREL (optional)

· Access oder eine andere Datenbank, damit im Zusammenhang Einführung in das Data Mining (optional)

· Einführung in Geographische Informationssysteme (GIS) (optional)

	Datenmanagement und deskriptive Statistik

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS) und 1 SWS Übung (½ LPK & 2 ½ LPS)


In den meisten Lehrbüchern und Lehrveranstaltungen wird der Aspekt des Datenmanagement weitgehend vernachlässigt. Dieses ist aber gerade unter praktischen Gesichtspunkten sehr wichtig und meistens untrennbar mit deskriptiver und explorativer Datenanalyse verknüpft. Wir empfehlen daher, diese Aspekte auch in der Lehre zu koppeln.

· Dateneingaben, Datenprüfung, Datenaufbereitung und –manipulation

· Missing Data und Imputation

· Datenmanagement und -archivierung

· Maße zur Beschreibung von Verteilungen

· Bivariate Zusammenhänge

· Aufbereitung von Informationen: tabellarische und grafische Darstellung empirischer Informationen mit kritischer Einführung in das richtige Abwägen zwischen Nützlichkeit und Anschaulichkeit

· sachgerechter Umgang mit Aggregatdaten bei der Bildung von Indikatoren wie Veränderungsraten, Quoten, Beziehungszahlen, gewichteten Indizes

	Inferenzstatistik I und II

	jeweils 2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS) und 1 SWS Übung (½ LPK & 2 ½ LPS)


Ziel dieser Lehreinheit ist es, den Studierenden Grundkenntnisse über die Logik, die mathematischen Hintergründe und die Anwendungsgebiete verschiedener Verfahren der explorativen Datenanalyse, des Schätzens, Testens und Schließens zu vermitteln. Zu diesen Grundlagen gehören auch Einführung in die Wahrscheinlichkeitstheorie, in theoretische Verteilungen und die Logik des statistischen Testens. Für alle statistischen Verfahren sollten die Diagnostiken zur Prüfung der Anwendbarkeit des Verfahrens vermittelt werden

· Grundlagen der Inferenzstatistik

· Wahrscheinlichkeitstheorie und Kombinatorik

· Bedeutung der Zufallsstichprobe für statistische Schließen

· Verteilungen, Grenzwerttheorem, Wahrscheinlichkeits- und Konfidenzintervall

· Logik statistischer Tests, Statistisches Testen (Mittelwertvergleiche)

· Grundlagen des allgemeinen linearen Modells

· Varianzanalyse

· Regressionsanalyse (optional: Pfadanalyse)
· Faktorenanalyse

· Log-lineare Modelle, Logistische Regressionsmodelle (incl. Discrete Choice)

· Data Mining

· Explorative Datenanalyse (optional)

· Clusteranalyse

· Conjoint-Analyse

· Multidimensionale Skalierung

· Grafische Explorationsverfahren

· Non- und Semiparametrische Verfahren (optional)

	Forschungspraktikum

	4 SWS Seminar (2 LPK & 4-6 LPS)


Das Forschungspraktikum sollte sowohl die Phase der Datengenerierung als auch der Datenanalyse abdecken. Standardisierte und nichtstandardisierte Vorgehensweisen sollten hierbei gleichberechtigt nebeneinander stehen. Im Rahmen des Praktikums sollte auf die Vermittlung einer guten Praxis empirischen wissenschaftlichen Arbeitens Wert gelegt und auf die Weitergabe praktischer Tricks und Kniffe geachtet werden.

· Bestimmung einer Forschungsfrage

· Hypothesenbildung

· Auswahl der Untersuchungseinheiten

· Entwurf und Testung eines Erhebungsinstrumentes

· Datenerhebung

· Auswertung und Interpretation

· Präsentation der Ergebnisse

	Vertiefung und Spezialisierung
(Auswahl von zwei Veranstaltungen aus einem Katalog)

	jeweils 2 SWS Seminar (1 LPK & 2 LPS)


Die Liste der folgenden Themen versteht sich als beispielhafte Sammlung optionaler vertiefender Veranstaltungen. Die Auswahl muss natürlich in Abstimmung mit der inhaltlichen Ausrichtung und den Lehrkapazitäten des einzelnen Studiengangs getroffen werden.

· Methoden der vergleichenden Politikwissenschaft

· Multivariate Analyseverfahren

· Skalierungsverfahren

· Arbeiten mit Aggregatdaten/prozessproduzierten Daten

· Aufgaben und Arbeitsweise der amtlichen Statistik

· quantitative Inhaltsanalyse und qualitative Inhaltsanalyse

· Grounded Theory

· Analyse eines Gegenstandes mit unterschiedlichen methodischen Mitteln (Triangulation)

· Diskursanalyse

C Politikwissenschaftlicher Master

Masterstudiengänge sind üblicherweise auf 4 Semester ausgerichtet, wobei das 4. Semester zumeist für die Anfertigung der Abschlussarbeit gerechnet wird. Sie sollen der fachspezifischen Vertiefung und dem Heranführen an die wissenschaftliche Forschung dienen. Für Studenten in einem Masterstudiengang müssen Grundkenntnisse in Methoden, wie sie bspw. in unserem Vorschlag für einen politikwissenschaftlichen BA zusammengestellt sind, vorausgesetzt werden. Dennoch erscheint es sinnvoll, zu Beginn des Studiums eine Veranstaltung anzubieten, in der die Vorkenntnisse vereinheitlicht werden. In Anbetracht der Kürze des Studiums empfehlen wir zwei methodische Lehrblöcke, wobei der eine der Angleichung der Grundlagen dient, der zweite einer problemorientierten Vertiefung. Darüber hinaus sollten in mindestens zwei inhaltlichen (also nicht explizit methodischen) Lehrveranstaltungen methodische Probleme anhand konkreter Forschungsfragen diskutiert und vertieft werden. Ein Forschungspraktikum kann je nach Schwerpunktsetzung des Studiengangs ebenfalls eine sinnvolle Ergänzung darstellen. Insgesamt sollten in einem MA-Studium nicht mehr als 4-6 SWS für die obligatorische Methodenausbildung vorgesehen werden. Diese sollten umfassen:

	1. Repetitorium zu Techniken der Datenerhebung und zur deskriptiven Statistik

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS)


Da von einschlägigen Vorkenntnissen ausgegangen werden kann, dient diese Lehreinheit im Wesentlichen der Sicherung eines gemeinsamen Kanons an Wissen. Darunter fallen:

· Messen und Skalenniveaus

· Instrumente der Datenerhebung zwischen vollstandardisiertem (quantitativem) und offenem (qualitativem) Vorgehen

· Urliste und Häufigkeitsverteilungen

· Maße zur Beschreibung von Verteilungen

· Bivariate Zusammenhänge/ Korrelationskoeffizienten

	2. Problemorientierte Vertiefung

	2 SWS Vorlesung oder Seminar (1 LPK & 1 LPS)


Hier sind prinzipiell zwei Typen von Vertiefungen denkbar. Zum einen wäre es wünschenswert, in die wissenschaftstheoretischen Aspekte des empirischen Arbeitens weiter vorzudringen, als dies in einem BA möglich ist. Zum anderen ist es denkbar, in Anlehnung an das spezifische Profil eines Master-Studiengangs bestimmte methodische Probleme vertiefend zu behandeln.

Variante 1: Wissenschaftstheorie und Erkenntnistheorie vertieft
· Erkenntnistheoretische Schulen – Positivismus (Realismus), Konstruktivismus

· Wissenschaftstheoretische Debatte Erklären – Verstehen

· Werturteilsstreit

· Wahrheitstheorien

· Induktion, Deduktion, Abduktion

· Aussagenlogik

· Theorieentwicklung

Variante 2: Analyseverfahren

Die Liste der folgenden Themen versteht sich als beispielhafte Sammlung optionaler thematischer Vertiefungen, von denen eine oder mehrere oder auch andere – je nach inhaltlicher Ausrichtung des einzelnen Studiengangs – gewählt werden können.

· Wahrscheinlichkeitstheorien/ Verteilungen

· Simulationstechniken

· Data Mining

· Gewichtung

· Missing data handling

· Grounded Theory

· Diskurs- und Konversationsanalyse

· Computergestützte Analyse qualitativer Daten

· Oral History und biografische Methode

· Protokollierung und Transkription

· Maximum Likelihood Estimation 

· Log-lineare Modelle, Logistische Regressionsmodelle (incl. Discrete Choice) 

· Strukturgleichungsmodelle 

· Mehrebenenanalyse 

· Panelanalyse 

· Kausalanalyse 

· Zeitreihenanalyse 

· Event History Analysis 

· MDS 
	3. Inhaltlich problemorientierte Veranstaltungen im Rahmen anderer Module

	jeweils 2 SWS Seminar (jeweils 1 LPK & 2 LPS)


Die Liste der folgenden Themen versteht sich als beispielhafte Sammlung möglicher Veranstaltungen, innerhalb derer ein expliziter methodischer Bezug sinnvoll geleistet werden kann. Die Auswahl muss natürlich in Abstimmung mit der inhaltlichen Ausrichtung und den Lehrkapazitäten des einzelnen Studiengangs getroffen werden. Generell ist es wünschenswert, dass in jeder Lehrveranstaltung eines Master-Studiengangs die Verknüpfung inhaltlicher Fragestellungen mit methodischen Herangehensweisen 'vorgelebt' wird. Da wir jedoch wissen, dass dies eine utopische Forderung ist, empfehlen wir, zunächst in mindestens zwei Lehrveranstaltungen diesen Bezug explizit herauszuarbeiten.l

· Angewandte Probleme der vergleichenden Politikwissenschaft: arbeiten mit kleinen Fallzahlen, Analyseverfahren zum Umgang mit kleinen Fallzahlen, z.B. gepoolte Zeitreihen-Querschnittsanalyse (TSCS), Qualitativ-komparative Analyse (QCA)

· Probleme aus der Praxis der Umfrageforschung, z.B. Stichprobenverfahren, Non-Response, Gewichtung, Probleme bei der Erhebung von Längsschnittdaten

· Anwendung von Datenerhebungs- und -analyseverfahren in der Policy Analyse, etwa Netzwerkanalyse, Grounded Theory, Expertenbefragung oder Diskursanalyse

· Arbeiten mit Aggregatdaten, etwa in den Bereichen internationale Wirtschaftsbeziehungen, Policy-Forschung oder Institutionenanalyse

· Empirische Überprüfung entscheidungs- und spieltheoretischer Modelle mit Hilfe diskreter Choicemodelle

	(4. evtl. Forschungspraktikum)

	2 SWS (1 LPK & 4 LPS)


Für ausgewählte MA-Schwerpunkte kann sich auch die Durchführung eines Forschungspraktikums als sinnvoll erweisen. Dieses könnte etwa in der ausführlichen Beschäftigung mit der (Sekundäranalyse von komplexen Umfragedaten (z.B. ALLBUS, SOEP) und der Anwendung fortgeschrittener multivariater Analyseverfahren bestehen oder z.B. als direktes Praktikum bei einem Institut der Markt- und Meinungsforschung durchgeführt werden.
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� 	Der Text des Beitrags aus dem DVPW-Rundbrief findet sich im Anhang zu diesen Empfehlungen.


� 	Wir haben uns bemüht, möglichst viele Diskussionsbeiträge in diese Empfehlungen einzuarbeiten. Die Verantwortung für diese Empfehlungen übernehmen jedoch als Autoren allein die Sprecher der Ad-hoc-Gruppe Kai-Uwe Schnapp, Nathalie Behnke und Joachim Behnke.


�	Die hier aufgeführten Kompetenzen wurden zwar von den geladenen Vertretern als Anforderungen an Absolventen genannt. Wir gehen jedoch davon aus, dass dies keine spezifisch methodischen Kompetenzen sind, die somit auch nicht Bestandteil der fachlichen Methodenausbildung sein sollen, sondern dass sie generell im Verlauf eines sozialwissenschaftlichen Studiums erworben werden.


� 	EDV-Kenntnisse sind in weitgehendem Konsens als wünschenswert bezeichnet worden. Da eine Integration in den regulären Studienplan aus Kapazitätsgründen als nicht möglich erscheint, werden die Kenntnisse hier nur aufgelistet. Dazu gehören: professioneller Umgang mit Textverarbeitungssoftware; Benutzung des Internet (inkl. einfacher Gestaltung von Internetseiten); Einführung in Software für "computer assisted personal interviewing" (CAPI), "computer assisted telefone interviewing" (CATI) und internetbasierte Befragungen; STATA, SPSS; Software zur (qualitativen) Inhaltsanalyse: MaxQdA, Atlas.ti, Textpack, WinMax; Excel (nach einer Minderheitenmeinung ist Excel ungeeignet für die Methodenlehre. Gerade von Seiten der nichtwissenschaftlichen Anwender wurde aber dessen Kenntnis wiederholt als wünschenswerte Qualifikation genannt.). Essentiell sind darüber hinaus Kenntnisse im Umgang mit Präsentationsprogrammen und Grafik-Programmen.





�	Werden in einem Studiengang sowohl Übungen zu den Blöcken 1 und 2 angeboten als auch ein Forschungspraktikum (Punkt 4), so ergibt das 12 anstatt 10 SWS. Falls also ein Forschungspraktikum in die Methodenausbildung integriert ist, sollten die Übungen nur dann angeboten werden, wenn alle anderen Angebote bereits durch Lehrkapazität abgedeckt sind.


�	Wir sehen es als nützlich und wünschenswert an, dass das Forschungspraktikum 4 SWS beträgt. Kann ein vierstündiges Forschungspraktikum angeboten werden, dann wäre u.E. entweder eine Verteilung von 2 LPK/ 3LPS oder, wo der Gestaltungsrahmen dies gestattet, von 2 LPK/4 LPS angemessen.


�	Das Forschungspraktikum ist natürlich an der inhaltlichen Ausrichtung der Institutezu orientieren. Bei umfrageorientierten Studiengängen bietet sich ein 'echtes' Praktikum bei einem Umfrageinstitut an. Bei Policy-orientierten Studiengängen kann das Case-Teaching eine ideale Form für das Praktikum sein, bei der lehrende Betreuung und selbständige Arbeit gut miteinander verbunden werden können. Voraussetzung hierfür ist ein Repertoire an Fällen, die hinreichend komplex sind, so dass mit 3-4 Fällen ein Semester ausgefüllt werden kann. Eine ideale Lehrbesetzung für die Praktika wäre sicherlich die Mischung aus einem Hochschullehrer/ einer Hochschullehrerin und einer Person aus der Praxis. Auf diese Weise könnte einerseits ein hoher Praxisbezug gesichert werden, gleichzeitig wären die fachliche Rückkopplung und die formale Anbindung an den Studiengang (z.B. Ablegen von Prüfungsleistungen) gesichert.


�	Nach einer Minderheitenmeinung auf der Tagung kann auf die Grundlagen der Wissenschafts- und Erkenntnistheorie in der BA-Ausbildung verzichtet werden.


�	Nach der Aussage eines Tagungsteilnehmers (Prof. Eichhorn, Statistisches Landesamt Niedersachsen) kommt es hier vorrangig auf die von ihm so bezeichnete 'Adäquationsproblematik' an, also die Frage, ob eine Erhebung ein zutreffendes bzw. ein dem inhaltlichen Interesse adäquates Bild der Realität wiedergibt. 


	Dabei geht es um folgende Fragen: Wie kann man in der amtlichen Statistik sicherstellen, , dass man mit den gewählten Untersuchungseinheiten tatsächlich auch die beabsichtigten inhaltlichen Merkmale erhebt? Was sind die interessierenden Merkmalsträger und Merkmale? Passt die Wirtschaftssystematik, die oft die Erhebung strukturiert, zum Erkenntnisinteresse? Was macht die amtliche Statistik, wenn sich der Zuschnitt der zugrunde gelegten Einheiten ändert  Im Bezug auf welche Aussageeinheiten kann man welche Aggregatgrößen sinnvoll verwenden (kann man bspw. sinnvoll vom BIP einer Gemeinde, eines Wahlkreises, Kreises oder Bundeslandes sprechen)? 


� 	Die in der Aggregatdatenforschung verwendeten Daten bieten oft gute Beispiele für Verzahnung qualitativer und quantitativer Aussagen. Auch leistet die Arbeit mit Aggregatdaten und Indizes einen wichtigen Beitrag zur Ausbildung der Kritikfähigkeit im Umgang mit Daten, wenn man untersucht, wie sie zu Stande kommen. So beruht die Bildung zahlreicher quantitativer Indizes, wie etwa in der Demokratieforschung auf der Zusammenfassung qualitativer Indikatoren.


�	Gerade in der politischen Praxis treten häufig Situationen auf, in denen Wahrscheinlichkeiten zu interpretieren sind. Wie wenig wir mit unserer Intuition hier in der Regel richtig liegen, zeigen etwa Gigerenzer (2004) und Randow (2004). Deshalb ist es u.E. dringend anzuraten, Grundlagen der Wahrscheinlichkeitsrechnung in diese Lehreinheit aufzunehmen.


�	Die Bundeszentrale für politische Bildung bietet kostenlos ein Programm an (GrafStat), das von der Erstellung von Fragebögen (einschließlich der Möglichkeit, Internetumfragen zu programmieren und zu verwalten) über die Dateneingabe bis hin zur Auswertung von Daten alle Funktionen anbietet. Je nach Ausrichtung des Studienganges wäre zu überlegen, ob nicht spezielle Statistikpakete, sondern dieses "All-purpose-Programm" in der Lehre eingesetzt werden sollten. GrafStat hat dabei den großen Vorteil, kostenlos auch auf den Privat-PC’s der Studenten installiert werden zu können.


�	Dieser Punkt hat eine nicht zu überschätzende Bedeutung. Die reine Statistikausbildung bringt nicht unmittelbar eine Lesefähigkeit hervor. Vielmehr sollten die  Studierenden – im Idealfall parallel zur Einführung eines neuen Verfahrens – Texte lesen, in denen das Verfahren angewendet wird. Nur so können sie lernen, die textlich eingebettete statistische Information zu finden und zu interpretieren. Generell ist zu fordern, dass in allen Lehrveranstaltungen die praktische Anwendung empirischer Methoden immer wieder an Beispielen explizit gemacht und diskutiert wird.


� 	Wir empfehlen, zukünftig nicht mehr nur SPSS als Statistik-Software zu lehren, sondern mindestens parallel Einführungen in das Statistikpaket STATA anzubieten, das sich unserer Meinung nach besonders im Forschungsbereich stärker durchsetzen wird. STATA hat zwei wesentliche didaktische Vorteile: die Syntax ist einfacher strukturiert als bei SPSS und folgt konsequent einem einheitlichen Schema und die Ausgaben des Programms sind wesentlich übersichtlicher und dadurch leichter zu lesen als die von SPSS.





